
In der K l e i n h e i t des l iechtensteinischen Staatsgebildes liegt aber para
doxerweise gerade auch die P rob lema t ik . D i e Ü b e r s c h a u b a r k e i t gilt 
n ä m l i c h nicht nur f ü r die raumplaner ischen P rob l eme , sondern auch 
f ü r die Bez iehungen zwischen Po l i t i ke rn und S t i m m b ü r g e r n auf L a n 
des- wie Gemeindeebene . B e i zwei fast g le ich s tarken pol i t ischen 
Par te ien l ä u f t die jeweil ige Mehrhe i t spar te i eher G e f a h r , u n p o p u l ä r e 
Massnahmen zu unterlassen, u m die knappe M e h r h e i t nicht zu g e f ä h r 
den . «Im Klima der populären Gefälligkeit kommt allzuoft die Bereit
schaft abhanden, Unpopuläres anzupacken. Grosse Probleme bleiben 
nicht selten ungelöst. ..», meint A l t -Reg ie rungsche f G e r h a r d B A T L I -
N E R (1981). D e r B ü r g e r ist nicht nur stark pol i t isch mot ivier t -
Wahlbete i l igungen unter 90 Prozent werden als schwach e m p f u n d e n - , 
sondern versteht es auch, seine S t immkra f t f ü r seine spezif ischen 
A n l i e g e n vehement geltend zu machen. E r f a h r u n g s g e m ä s s siegen so 
of t die pr ivaten A n l i e g e n ü b e r die ö f f e n t l i c h e n . H i e r z u k o m m t eine vo r 
a l lem auch im Ze i chen der F inanzk ra f t a u s g e p r ä g t e Geme indeau tono
mie , die - im Z u s a m m e n w i r k e n mit dem durchaus posi t iven Freihei ts
ausdruck des einzelnen B ü r g e r s - b e i m raumplaner ischen V o l l z u g i m 
realpol i t ischen A l l t a g P rob leme aufgibt . G e r a d e vo r W a h l e n w i r d 
immer wieder der R u f « n a c h weniger Staat und d a f ü r mehr G e m e i n d e » 
laut (vgl . L i ech t . Volksb la t t v o m 14./ 15. Januar 1983). D i e S c h w ä c h e 
der Durchse tzung al lenfal ls notwendiger Res t r ik t ionen macht auch 
eine « m i l d e » zentrale M a c h t a u s ü b u n g schwier ig , selbst dann , wenn sie 
rechtl ich abgesichert und f ü r das kommuna le wie nat ionale W o h l 
notwendig w ä r e . Diese r U m s t a n d sch läg t vor a l lem bei der Siedlungs
pol i t ik durch , wo jede lenkende Massnahme b e i m B o d e n - , Steuer- und 
Raumplanungsrecht ba ld als « l inks las t ig» verschrien w i r d . J A E G E R 
(1973) meinte , dass eine n ü t z l i c h e R a u m p l a n u n g ke in l inkes P r iv i l eg 
sein darf: «Die Einwohnerschaft wächst stetig weiter und der Flächenin
halt bleibt eine stabile Grösse. Wenn wir Liechtensteiner diese Dinge 
nicht energischer in die Hand nehmen, könnten wir eines Tages an 
unserer Raumordnung scheitern». D e r G e d a n k e der sozialen V e r p f l i c h 
tung des E igen tums ist bei den gegebenen Rahmenbed ingungen noch 
zu wen ig entwickel t . D a s gü l t ige B o d e n - und Eigen tums- , aber insbe
sondere das Steuerrecht pr ivi legier t den Grossbes i tz . 
D i e Streuung des Grunde igen tums ist zwar in Liechtens te in noch 
relativ gross 4 7 , wenn auch teils i m Grunde igen tums-Wer t doch w o h l 
sehr verschieden. Tro tzdem w i r d sich der kleinste mit dem grossen 
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